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398 DIE BERNER WOCHE

©merilas ©röbe, Stärle unb ©3eite bat Stollbrunners
Stil geformt. 3n faft= unb Iraftftrobenben Seubilbungen
bänbigt er ©inbrüde, bertert gegenüber bie geroobnte Sprache

Oskar Kollbrunner.

oerfagt. Der SrooIIinbrüde „©feügeguaber" unb „ftabh
gefeilte ©Sudjt" erroedt ibm bie ©ifion eines „3ptIopen=
banes", ber ben feit ©roigleiten fliebenben Strom in gef=
fein fdjlagen mill. Unb roie fie ba liegt in ©r3 unb ©ranit
— ba

„©tit taufenb glübnben ©ugen toäcbft's heran,
©tit ©3agenfd)Iangen, tiefbabnfdjlunbentriffen,
Die um bie 3?abrt burdj taufenb Böllen toiffen:
3u Dob ©ebeüte, fiebern fie ooran."

Der ©lid, ber bem entfchroinbenben 3ug gefolgt, bleibt
bangen an ben Säuferluliffen ber beiben Ufer, too bie Stabt
Staffage ftebt

„Unb fteint unb tlaftert graufam in bie Sadjt..
Dann ïebrt er toieber 3urüd 3um Srüdenpbänomen, bas

bod) „3toif(ben bem mammutnen Steingerante" über bem
„Ieidjengrauen Strom" toad)t unb ftumpf ftiert:

„©Sie eine ©djfe aus ber Uqeit Dagen..
„Dodj mandfmal gebt burdj ihren Sumpf ein ©eben,
Dann ift's, als toollte fie bie Sdjroingen beben
3um graufen Sfluge über Säbels ©Seit." —

©erabe3u grobartig bilbbaft malt er biefes ©3eltftabt=
Säbel, ©s gelingen ibm Smpreffionen roie „Die Hillen
Street" — Sero ©oris ärmfte — unb „Die ©Sali Street"
Sero ©oris reicbfte Strafe — bie in ibrer plaftifdjen S<bärfe
padenb roirlen. Da bie eine:

„Sie ift fo arm roie bie ärmfte Settel,
Die fid) oerïriedjt in ibres ©fubles Sad)t.
3br Dag ift gron. 3br Seidjtum ift ein Settel.
3br Ort, fie felbft, ein grubenbumpfer Scbadjt."

£ier bie anbere:

Des ©tammons Sod)toeg burd) ©ranit gefdjlagen,
Schmiegt oipernglatt fie ibre ©fpbaltbaut
©n beinen Sub unb trobt fid) burd) bas Sagen
Der Sanlpaläfte, aufgeregt unb laut..."
Unnötig 3U fagen, bab bes Dichters Sühlen mit ben

©ermften ber ©rmen gebt:

„Unb auf bem fonnenlofen Sflafter: Stinber.
Der ©ettolinber Scbattenringelreibn.
Satten finb fie auf feuchtem Stein, unb blinber,
©lltâglidj blinber roirb ihr Deben fein."

©rgreifenb fcbilbert er bie bungernbe ©rmee ber ôeimat»
Iofen ber ©robftabt beim Sd)neefd)aufeln:

„Soll, bingefpült in eines Sammers Sille,
©llroie ©basoer burd) bie ©Seit geflucht,

Soll ohne ©ufftieg, ohne 3iel rmh ©Sille,
Ob! roie bie fjreube bann bie Seele fudjt
Unb Hoffnung fät in fôeqen fturmburcbadert.
Unb ©tenfcbbeitsglauben in ben ©bgrunb pflan3t
Unb uns ertoärmt unb feiig uns burcbfladert,
Derroeil ber gloden Schar oom SMmmel tan3t..."
S3er benlt bter nicht an ben ber3burd)glübten Sealismus

3ad fionbons? So fiebt Oslar StoIIbrunner mit ben ©ugen
ber ©tenfdjenliebe aud) bie Sergroerlftabt mit ihren Schloten,
ihrem Saud) unb Sd)mub, ihren abgeroerlten, ruffigen Slam
nern, müben Stauen unb blaffen Stinbern. 3m Done Seumes
unb fienaus bellagt er bas herbe ©efcbid bes untergebenben
SnbianerooIIes, unb einem 3?ranï ffiud)fer=©ilbe lönnte bie
folgenbe Strophe nachge3eichnet fein:

„Sus bem engen Streife ber 3tfterne
Schöpft bie junge Snbianerin,
Däcbelnb beugt fie fich 3ur Diefe bin,
Die ba aufroärts fpiegelt erfte Sterne."

Die reinen Iprifdjen Quellen inbeffen läfet in Oslar
StoIIbrunner erft bas Sjeimaterlebnis fpringen. Der Dag
ber Seimlebr mar ihm ©rfüllung:

„Sun roirb alles mein, um bas ich geroeint,
Ob, roie mir bas ©lüd aus ben ©ugen fdjeint
©n biefem Dag!
©dj, ich blühe roie eine Sofe im Sag,
Unb mein ©tunb, mein ©tunb
3ft £erd)entriller unb ©Sadjtelfcblag
3n biefer Stunb', biefer feiigen Stunb!"

©egeiftert grübt er ben beimatlidien ©obenfee mit feiner
„Släue oon ©ermanenaugen", mit feinen

„Siebern Stäbtdjen, bie im ©lodenllingen
©on graugefteilten Dürmen Don um Don
©uf bir oer3ittern, fo roie immer fcbon
Unb fich in beiner ©Sellen Streife fingen."

Dann brüdt er fein Dörflein ans Ser3, gebt finnenb
über bert ©auernfriebbof, roo ©bn unb Urahn fdjlafen,
ftebt oor bem ©rabe bes ©aters füll unb hält ein 3œie=
gefprädj mit ihm:

„Such bu baft mit ber ©Seit bidj müb geftritten,
©Seit, bie 3erbrad) roie ein ©efäb aus Don..."

*

Oslar StoIIbrunner gemahnt mit feinem farbenglübenben
Seimatentboufiasmus, feinen oorftellungsftarlen unb form*
fchönen ©erfen an jene oielgeroanberten Sd)roei3er, benen
bie 3?rembe bas Didjterber3 erfchloffen: an fieutbolb unb
Dranmor. Satürlicherroeife flehen feine ©ebicbte unferem
beutigen ©mpfinben näher als bie ber beiben anbern. ©ber
in roobltuenber Sähe jener ©orläufer ber groben Schnieder
Dpriler ©leper unb Steller rüdt ihn both bie ©rt, roie er

oom fd)Ii<btim ©rlebnis ausgebt unb roie er biefes ©r=

lebnis in bie Söbe ergreifenber ©Ilgemeingültigleit bebt
unb allgemeinoerftänblidj ausroertet. ©ine folche Dieter»
erfcheinung ift beute feiten, unb fie oerbient es, bab fie

ins oerbiente ßidjt ber ©eadjtung gerüdt roirb. H. B.

-
OHittog.

©on Dbeobor Fontane.
©m ©Salbesfaume träumt bie Sröbre,
©m Simmel roeibe ©SöIIcben nur;
©s ift fo füll, bab ich fie höre,
Die tiefe Stille ber Satur.

Sings Sonnenfdjeiü auf ©3ief unb ©Segen,
Die ©3ipfel ftumm, lein Düfteben road),
Unb bodj, es Hingt, als ftröm ein Segen
Deis tönenb auf bas ©Iätterbadj.

3W vie sekînekî >v0ene

Amerikas Größe, Stärke und Weite hat Kollbrunners
Stil geformt. In saft- und kraftstrotzenden Neubildungen
bändigt er Eindrücke, denen gegenüber die gewohnte Sprache

Vsksr Nollbrumier,

versagt. Der Brooklinbrücke „Pfeilgequader" und „stahl-
gefeilte Wucht" erweckt ihm die Vision eines „Zyklopen-
baues", der den seit Ewigkeiten fließenden Strom in Fes-
sein schlagen will. Und wie sie da liegt in Erz und Granit
— da

„Mit tausend glühnden Augen wächst's heran,
Mit Wagenschlangen, tiefbahnschlundentrissen,
Die um die Fahrt durch tausend Hollen wissen:
Zu Tod Gehetzte, fiebern sie voran."

Der Blick, der dem entschwindenden Zug gefolgt, bleibt
hängen an den Häuserkulissen der beiden Ufer, wo die Stadt
Staffage steht

„Und steint und klaftert grausam in die Nacht..."
Dann kehrt er wieder zurück zum Brückenphänomen, das

hoch „zwischen dem mammutnen Steingeranke" über dem
„leichengrauen Strom" wacht und stumpf stiert:

„Wie eine Echse aus der Urzeit Tagen..."
„Doch manchmal geht durch ihren Rumpf ein Beben,
Dann ist's, als wollte sie die Schwingen heben
Zum grausen Fluge über Babels Welt." —

Geradezu großartig bildhaft malt er dieses Weltstadt-
Babel. Es gelingen ihm Impressionen wie „Die Allen
Street" — New Yorks ärmste — und „Die Wall Street"
New Yorks reichste Straße — die in ihrer plastischen Schärfe
packend wirken. Da die eine:

„Sie ist so arm wie die ärmste Vettel,
Die sich verkriecht in ihres Pfuhles Nacht.
Ihr Tag ist Fron. Ihr Reichtum ist ein Bettel.
Ihr Ort, sie selbst, ein grubendumpfer Schacht."

Hier die andere:

Des Mammons Hochweg durch Granit geschlagen,
Schmiegt vipernglatt sie ihre Asphalthaut
An deinen Fuß und trotzt sich durch das Ragen
Der Bänkpaläste, aufgeregt und laut..."
Unnötig zu sagen, daß des Dichters Fühlen mit den

Aermsten der Armen geht:

„Und auf dem sonnenlosen Pflaster: Kinder.
Der Gettokinder Schattenringelreihn.
Ratten sind sie auf feuchtem Stein, und blinder,
Alltäglich blinder wird ihr Leben sein."

Ergreifend schildert er die hungernde Armee der Heimat-
losen der Großstadt beim Schneeschaufeln:

„Volk, hingespült in eines Jammers Rille,
Allwie Ahasver durch die Welt geflucht,

Volk ohne Aufstieg, ohne Ziel und Wille,
Oh! wie die Freude dann die Seele sucht
Und Hoffnung sät in Herzen sturmdurchackert.
Und Menschheitsglauben in den Abgrund pflanzt
Und uns erwärmt und selig uns durchflackert,
Derweil der Flocken Schar vom Himmel tanzt..."
Wer denkt hier nicht an den herzdurchglühten Realismus

Jack Londons? So sieht Oskar Kollbrunner mit den Augen
der Menschenliebe auch die Bergwerkstadt mit ihren Schloten,
ihrem Rauch und Schmutz, ihren abgemerkten, russigen Män-
nern, müden Frauen und blassen Kindern. Im Tone Seumes
und Lenaus beklagt er das herbe Geschick des untergehenden
Jndianervolkes, und einem Frank Buchser-Bilde könnte die
folgende Strophe nachgezeichnet sein:

„Aus dem engen Kreise der Zisterne
Schöpft die junge Indianerin,
Lächelnd beugt sie sich zur Tiefe hin,
Die da aufwärts spiegelt erste Sterne."

Die reinen lyrischen Quellen indessen läßt in Oskar
Kollbrunner erst das Heimaterlebnis springen. Der Tag
der Heimkehr war ihm Erfüllung:

„Nun wird alles mein, um das ich geweint,
Oh, wie mir das Glück aus den Augen scheint
An diesem Tag!
Ach, ich blühe wie eine Rose im Hag,
Und mein Mund, mein Mund
Ist Lerchentriller und Wachtelschlag
In dieser Stund', dieser seligen Stund!"

Begeistert grüßt er den heimatlichen Bodensee mit seiner

„Bläue von Eermanenaugen", mit seinen

„Biedern Städtchen, die im Glockenklingen
Von graugesteilten Türmen Ton um Ton
Auf dir verzittern, so wie immer schon

Und sich in deiner Wellen Kreise singen."

Dann drückt er sein Dörflein ans Herz, geht sinnend
über den Bauernfriedhof, wo Ahn und Urahn schlafen,
steht vor dem Grabe des Vaters still und hält ein Zwie-
gespräch mit ihm:

„Auch du hast mit der Welt dich müd gestritten,
Welt, die zerbrach wie ein Gefäß aus Ton..."

»

Oskar Kollbrunner gemahnt mit seinem farbenglühenden
Heimatenthousiasmus, seinen vörstellungsstarken und form-
schönen Versen an jene oielgewanderten Schweizer, denen
die Fremde das Dichterherz erschlossen: an Leuthold und
Dranmor. Natürlicherweise stehen seine Gedichte unserem
heutigen Empfinden näher als die der beiden andern. Aber
in wohltuender Nähe jener Vorläufer der großen Schweizer
Lyriker Meyer und Keller rückt ihn doch die Art, wie er

vom schlichten Erlebnis ausgeht und wie er dieses Er-
lebnis in die Höhe ergreifender Allgemeingültigkeit hebt
und allgemeinverständlich auswertet. Eine solche Dichter-
erscheinung ist heute selten, und sie verdient es, daß sie

ins verdiente Licht der Beachtung gerückt wird. ick. kZ.

»»» »»»-

Mittag.
Von Theodor Fontane.

Am Waldessaume träumt die Föhre,
Am Himmel weiße Wölkchen nur:
Es ist so still, daß ich sie höre,
Die tiefe Stille der Natur.

Rings Sonnenschein auf Wies' und Wegen,
Die Wipfel stumm, kein Lüftchen wach,
Und doch, es klingt, als ström ein Regen
Leis tönend auf das Blätterdach.
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